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Hier das Programm:
Bahnhof Bern ab 07:36 Gleis 4
Basel SBB an 08:29 Gleis 10
Basel SBB ab 09:03 Gleis 14
Laufen an 09:20 Gleis 2

In Laufen, Bahnhof, treffen wir auf alle Teilneh-
menden, die von anderen Destinationen her-
kommen!

A C H T U N G !
Es ist wichtig, dass sich alle mit dem ÖV anrei-
senden Personen bis am 25. Mai anmelden.

Anmeldung an:
Heidi Hofstetter, heidi.ho@bluewin.ch

Wir müssen wissen, wie viele Personen das
Postauto nach Blauen benutzen wollen.
Der normale Sonntagsverkehr sieht nur ein
Platzangebot von 5 Personen vor.
Es muss ein grösseres Postauto telefonisch vor
reserviert werden!

Laufen ab 09:24
Blauen, Dorfplatz an 09:38

Von Blauen Dorfplatz zu Fuss in die Blauenwei-
de. Reine Marschzeit 2 Stunden, mit der Exkur-
sion rechnen wir mit 4 Stunden.
Verpflegung aus dem Rucksack!

Treffpunkt für Autofahrer:
Parkplatz Obere Rütti, beim Schützenhaus.

Retourfahrt:
Blauen, Dorfplatz ab 14:45
über Zwingen SBB, Basel SBB nach Bern, 
Ankunft 16:24.

BVS-Reise, Sonntag, 29. Mai 2016 Blauenweide

BVS-Seglertagung, Samstag, 16. Juli 2016 Bern

Die ausgedehnte, südexponierte Blauenweide liegt oberhalb
des Dorfes Blauen. Der extensiv beweidete Hang ist geprägt
durch grossflächige Halbtrockenrasen im Kerngebiet. 
Gemeinsam mit den beiden anderen grossen Laufentaler 
Magerweiden bildet die Blauenweide ein sehr bedeutendes
Rückzugsgebiet der Tagfaltervielfalt im Baselbiet.

Programm:
Treffpunkt: 14:00 Uhr
Uni Bern Hofseite 
(Ecke Hochschulstrasse/Sidlerstrasse)
Bus Nr. 12 Richtung Länggasse, Haltestelle Uni-
versität oder durch Bahnhofunterführung mit
Lift zur grossen Schanze

Besichtigung der Alpenseglerkolonie 
Universität
Anschliessend zu Fuss zum Hirschengraben, Be-
sichtigung der Alpenseglerkolonie Hirschengra-
ben.
Mit dem Tram Nr. 9 Richtung Wabern bis Halte-
stelle Sandrain.
Besichtigung der Mauerseglerkolonie Morillon-
schulhaus.
Apéro.

Wir laden Euch herzlich zu einem lehrrei-
chen Nachmittag ein und freuen uns auf viele
Interesssierte.

Alfred Engeler
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Grosses Moos

Voller Einsatz für den Steinkauz & Co.!

Gemeinsam sind wir stark! Unglaublich
stark sogar, wenn es gilt, die Bedingun-
gen für den Steinkauz & CO. im Grossen

Moos zu verbessern. Im Turmfalke Nr. 50/Früh-
ling 2015 wurde das Projekt «national prioritäre
Kulturlandvögel im Grossen Moos – Steinkauz,
Kiebitz, Feldlerche und Grauammer» von Bird
Life Schweiz, Berner Vogelschutz BVS und wei-
teren Partnern vorgestellt. Im Mai 2015 konn-
ten Kiebitzbruten gesichert werden. Im August
darauf wurde damit begonnen, neue Steinkauz-
Nistkästen zu montieren. Anfangs Christian Rüt-
timann, dann Nathalie Burgener von der Vogel-
warte Sempach sowie Martin Schuck vom
SVS/BirdLife Schweiz kletterten behände auf
die höchsten Bäume. Sie montierten die schwe-
ren Kästen und wurden dabei tatkräftig unter-
stützt durch jeweils eine oder zwei Personen
aus dem Berner Vogelschutz BVS und der IBA-
Arbeitsgruppe. Bis Ende Oktober wurden 85
neue Nistkästen montiert. Zusammen mit den
schon bestehenden sind nun bereits ca. 120 
Kästen als Unterschlupf und Brutmöglichkeit
verfügbar! Ein besonderes Erlebnis war das
freundliche Entgegenkommen von Seiten der
Landeigentümer. Manch einer hatte in seiner
Jugend selber noch Steinkäuze in Hofnähe er-
lebt. Erfreulich war auch zu sehen, wie viele
wunderschöne, intakte Grundstücke mit alten
Obstwiesen und Hütten es im Seeland gibt.

Von Dezember 2015 bis Februar 2016 fan-
den vier grosse Pflegeeinsätze statt. Vor allem
im Gebiet um die Krümmi wurden Hecken aus-
gelichtet, Schilf in Gräben ausgemäht und da-
mit Wasserflächen wieder offen gelegt. Aus
dickeren Ästen wurden Asthaufen errichtet.
Drei für die Landschaft charakteristische Moos-
hütten wurden wieder entbuscht. Viel Astmate-
rial wurde für die Landwirte zur Weiterverwen-
dung aufgeschichtet. Unter der Leitung von Paul
Mosimann, Stefan Strebel und Peter Bösiger ar-
beiteten Gruppen von Freiwilligen, sei es bei
strömendem Regen, bei strahlendem Sonnen-
schein, im Schneegestöber oder bei typischem
Seeländer Nebel. Insgesamt waren über fünfzig
Freiwillige am Werk. Auch Suzanne Oberer-Kun-
dert, Präsidentin von BirdLife Schweiz, packte
tüchtig mit an. Beim Imbiss, den jeweils die
Stiftung Biotopverbund Grosses Moos organi-
sierte, trafen sich alte Bekannte wieder, die sich
z.T. längst aus den Augen verloren hatten. Die
Freude am gemeinsamen Werk war gross. Lei-
der kam es beim letzten Einsatz zu einem

schweren Unfall. Bruno Oberhänsli musste
schwer verletzt ins Spital gebracht werden. Wir
wünschen ihm gute Genesung.

Den Sommer über werden weitere Arbeiten
kurzfristig durchgeführt. Im nächsten Winter
finden wieder grössere Einsätze statt. Wer mit-
machen will, meldet sich bei der Autorin und
wird dann gegebenenfalls angefragt. Dieses Ar-
tenförderungsprogramm ist ein grosses Unter-
fangen, das Ihr Engagement verdient. q

Elisabeth Kalbermatten

Anmeldung Freiwillige:
Elisabeth Kalbermatten
Sulgenbachstr. 39
3007 Bern
e.kalbermatten@gmx.ch

Spenden:
Berner Vogelschutz BVS
3075 Rüfenacht
PC 49-400-1
Vermerk: Steinkauz



Vogel des Jahres 2016

Der Buntspecht

Der Schweizer Vogelschutz BirdLife
Schweiz hat den Buntsprecht zum Vogel
des Jahres 2016 gewählt. Er ist stark auf
das Leben am Baum spezialisiert, er ist
Botschafter zum Erhalt von grossen alten
Bäumen im Siedlungsraum, im Kultur-
land und im Wald.

D
er amselgrosse Vogel beginnt bereits En-
de Januar/anfangs Februar mit der Balz.
Mit lauten Trommelwirbeln auf morschen

Ästen zeigt er die Suche nach einem Partner
und die Abgrenzung eines Reviers an. Sowohl
Männchen als auch Weibchen trommeln. Ein
Wirbel dauert etwa eine halbe Sekunde. Hat
sich ein Paar gefunden, beginnt der Bau einer
Höhle in einem Baumstamm. Mit ungeheurer
Wucht meisselt der Buntspecht auf den Stamm
ein. Der verknöcherte Teil des Unterschnabels
ist wenig länger und leitet damit die Wucht des
Schlages auf den ganzen Körper ab. Der Über-
gang vom Schnabel zum Schädelknochen be-
steht aus einer schwammartigen Knochenstruk-
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tur, welche als Stossdämpfer wirkt. Die Schädel-
decke ist stabiler und dicker als bei anderen Vö-
geln. Der Buntspecht kann sich sehr gut am
Baum festhalten. Die vierte Zehe ist eine Wen-
dezehe, welche er um ca. 45 Grad bewegen
kann. Mit seinen verdickten Schwanzfedern
kann er sich bequem am Baum abstützen.

Der Buntspecht bevorzugt als Nahrung Lar-
ven von Totholzkäfern. Diese leben in alten
morschen Bäumen. Gezielt hackt der Bunt-
specht das Holz auf und zieht die Larven mit
seiner langen Zunge, die an der Spitze Widerha-
ken aufweist, heraus. Um an Tannzapfensamen
oder an Nusskerne zu kommen, benutzt der
Buntspecht sogenannte Spechtschmieden. Er
klemmt die Zapfen oder Nüsse in Spalten und
hämmert die Samen heraus.

Buntspechte bauen öfters neue Höhlen. Die
alten Höhlen werden sofort von zahlreichen
Nachmietern wie Hornissen, Wespen, Sieben-
schläfern, Kleibern und verschiedenen Meisen
besetzt. Sie ziehen in den alten Buntspecht-
höhlen ihre Brut auf.

Der Buntspecht und andere Spechte sind
auf alte Bäume und Totholz angewiesen. Doch
drohen in der Landschaft grosse einheimische
Bäume zu verschwinden, im Siedlungsraum
und im Kulturland gibt es immer weniger da-
von. Bäume brauchen Jahrzehnte, bis sie gross
sind. Die Weichen müssen jetzt gestellt werden.

Ein Teil der Waldbesitzer und Förster gehen
bereits mit gutem Beispiel voran. Sie lassen al-
te und dicke Bäume als sogenannte Biotopbäu-
me stehen. Sie helfen damit, zu verhindern,
dass der Buntspecht in absehbarer Zeit auf der
Roten Liste steht. q

Stefan Bachmann, SVS/BirdLife.ch
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Die Schuppenwurz eine meistens
nicht sichtbare Blütenpflanze

Gewöhnliche Schuppenwurz

(Lathraea squamaria), aufge-

nommen zwischen Februar

und April 2015 am Wohlensee.



D
ie Schuppenwurz (Lathraea squamaria)
kann man im Frühjahr in feuchten Laub-
gehölzen vor dem Laubaustrieb auf locke-

ren, nährstoffreichen Böden entdecken. Zu un-
serer Überraschung haben wir sie vor einem
Jahr im April am Wohlensee gesehen. Bei auf-
merksamem Hinschauen waren Gruppen der
niedrigen, weisslich bis rosa gefärbten Blüten-
sprosse zwischen vermoderndem Laub, Efeu-
ranken und frischem Scharbockskraut auszuma-
chen. Die Schuppenwurz ist in Europa weit ver-
breitet, jedoch nicht häufig und wegen ihrer
vorwiegend unterirdischen Lebensweise nur
selten zu sehen. Sie weist gleich mehrere er-
staunliche Eigenschaften auf:
• Die meiste Zeit lebt sie heimlich im Boden und

entwickelt über viele Jahre einen weitver-
zweigten, bis zu 5 kg wiegenden und z.T. mit
Schuppen bedeckten Erdspross.

• Sie weist weder Blätter noch Blattgrün auf
und baut demzufolge selber keine Kohlenhy-
drate auf (keine eigene Photosynthese). Le-
ben kann sie nur dank parasitischer
Ernährung. Sie holt die benötigten organi-
schen Stoffe bei bestimmten grünen Wirts-
pflanzen wie Hasel, Erle, Weide, Buche. Dazu
zapft sie mit Saugorganen deren Leitbahnen
in den Wurzeln an.

• Erst ab einem Alter von etwa 10 Jahren zeigt
sie sich im frühen Frühjahr für wenige Wochen
am Licht: Sie bildet einen weisslichen bis rosa-
farbenen, 5 bis 20 cm hohen oberirdischen
Spross mit zahlreichen röhrenförmigen Blüten.
Diese werden von Hummeln und Bienen oder
auch vom Wind bestäubt. 

• Nach der Blüte zerfällt der oberirdische Spross
und bald danach weist nichts mehr auf das
Vorhandensein dieser Pflanze hin. In ungünsti-
gen Jahren wachsen die Blütensprosse gar
nicht aus dem Boden. Die Blüten werden dann
unterirdisch durch Selbstbestäubung befruch-
tet.

• Die langlebigen Samen lassen sich durch
Wind, Wasser, Ameisen oder andere Tiere ver-
breiten. Sobald die Samen einmal näher als 1
cm an eine Wurzel einer Wirtspflanze gelan-
gen, keimen sie aus und versuchen bei den
Wirtswurzeln Nährstoffe zu erlangen.

• Botanisch wird die Schuppenwurz der Familie
der Braunwurzgewächse (Scrophulariaceae)
oder auch jener der Sommerwurzgewächse

P
ET

ER
FL

U
R

I

(Orobanchaceae) zugeordnet. Die Gattung
Schuppenwurz (Lathraea) kommt in gemäs-
sigten Gebieten Eurasiens mit 5 Arten vor. In
unserem Land wächst nur die hier vorgestellte
Art. Sie ist nahe verwandt mit den Arten der
Gattung Sommerwurz oder Würger (Oroban-
che), die auch kein Blattgrün besitzen, also
parasitisch leben.

Den Waldboden nicht stören
Im Wald finden wir vielfältige Lebensge-

meinschaften von Pflanzen und Tieren. Uns fal-
len hauptsächlich die Bäume, Sträucher, Kräu-
ter, grössere Pilze und Tiere auf. Unermessliche
Mengen von Waldbewohnern sind jedoch klein
und fallen uns nicht auf. Die meisten sind sogar
von blossem Auge gar nicht sichtbar. Dazu kom-
men viele Pflanzen und Tiere, welche nur des-
halb nicht sichtbar sind, weil sie die meiste Zeit
im Boden leben. Alle zusammen bilden Lebens-
gemeinschaften, die für die Gesundheit und die
ausgewogene Ökologie des Waldes unentbehr-
lich sind. Die meisten Arten sind empfindlich
auf Störungen. Deshalb müssen wir bei unseren
Freizeitaktivitäten und den forstwirtschaftlichen
Arbeiten den Waldboden möglichst ungestört
lassen. q 

Peter Fluri und Bruno Lauper

Natur- und Vogelschutz Wohlen NVW

www.nvw.birdlife.ch

Schuppenwurz (Lathraea

squamaria). Quelle: 

Hess, Landolt, Hirzel; Flora

der Schweiz, Birkhäuser

Verlag Basel, 1972.
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Welche Pflanzen sind in Kiesgruben zu
fördern?

A
llen Naturinteressierten dürfte bekannt
sein, dass Kiesgruben wertvolle Lebens-
räume für Flora und Fauna sind. Bekannt

sind insbesondere die Vorkommen seltener
Tierarten wie beispielsweise Kreuzkröte, Gelb-
bauchunke, Uferschwalbe und Flussregenpfei-
fer. Bei der Pflanzenwelt fallen dem botanisch
weniger versierten Kiesgrubenbesucher allen-
falls Arten wie Klatschmohn, Königskerze oder
der Natternkopf auf. Alles attraktive Blüten-
pflanzen, welche von den vielen offenen Bo-
denstellen (Ruderalflächen) in den Kiesgruben
profitieren. Doch wer kennt schon das Eiblättri-
ge Schlangenmaul, die Zarte Miere oder den
Kurzgrannigen Fuchsschwanz? 

Diese und weitere bedrohte Arten wurden
im Rahmen von Kartierungen gefunden, wel-
che die Stiftung Landschaft & Kies (SL&K) und
die Abteilung Naturförderung des Kantons Bern
in sieben ausgewählten Kiesgruben im Kanton
Bern erstellen liessen. Die Resultate zeigten,
dass in allen Kantonsteilen bedrohte Pflanzen
in Kiesgruben vorkommen, die Artengarnitur
zwischen den Standorten jedoch beträchtlich
variiert.

Aufgrund der Kartierung wurde ein Katalog
mit floristischen Zielarten für die Berner Kies-
gruben bestimmt. Kriterien für die Zielartenbe-
stimmung waren die Rote Liste der gefährdeten
Blüten- und Farnpflanzen der Schweiz, die Liste
der National Prioritären Arten sowie der Abhän-
gigkeitsgrad vom Lebensraum Kiesgrube. Aktu-
ell umfasst die Zielartenliste 34 Arten, wobei
der Fokus für die Förderung auf 14 national be-
drohten Arten (siehe Tabelle) liegt. 

Wie werden die Pflanzen gefördert?
Bekanntlich kann nur erhalten und geför-

dert werden was erkannt wird. Aus diesem
Grund wurden die Mitarbeitenden der SL&K in
der Bestimmung der Zielarten durch Botanike-
rInnen geschult. Sobald sie eine der Arten in ei-
ner Kiesgrube feststellen, werden die Koordina-
ten des Fundstandortes aufgenommen und die-
ser so rasch wie möglich mit einer Hinweistafel
markiert. Der Kiesgrubenbetreiber wird über
den seltenen Fund in Kenntnis gesetzt und ist
aufgerufen, bei Geländeveränderungen am
Fundort die SL&K zu kontaktieren. Ist eine Scho-
nung der  Pflanzen nicht möglich, werden sie
an einen anderen geeigneten Standort inner-
halb der Abbaustelle verpflanzt. Sofern reife Sa-
men vorhanden sind, werden diese gesammelt
und ausgesät. 

Gefährdete Pflanzenarten in Berner Kiesgruben

Ein Förderprojekt der 
Stiftung Landschaft & Kies

Hinweisschild 
zum Markieren
der Fundstellen.



Natürlich werden auch ohne direkte Bedro-
hung der Fundorte die Lebensräume der Zielar-
ten gefördert, und nicht zuletzt profitieren die
meist konkurrenzschwachen Arten auch von
der Neophytenregulierung in den Abbaustellen
und Deponien. q

Samuel Bachmann

Zielarten mit Fördermassnahmen in Berner Kiesgruben
Kurzgranniger Fuchsschwanz Alopecurus aequalis/geniculatus
Feigenblättriger Gänsefuss Chenopodium ficifolium
Graugrüner Gänsefuss Chenopodium glaucum
Stinkender Pippau Crepis foetida
Schwarzbraunes Zypergras Cyperus fuscus
Behaarte Karde Dipsacus pilosus
Rosmarin-Weidenröschen Epilobium dodanaei
Eiblättriges Schlangenmaul Kichxia spuria
Venus-Frauenspiegel Legousia speculum-veneris
Zarte Miere Minuartia hybria
Sumpf-Knöterich Polygonum amphibium
Färber-Reseda Reseda luteola
Tabernaemontanus’Flechtbinse Schoenoplectus tabernaemontanii
Shuttleworths Rohrkolben Typha shuttleworthii

Venus-Frauenspie-
gel Legousia specu-
lum-veneris. Gedeiht
gerne auf eher nähr-
stoffreichen Ruderal-
standorten wie Weg-
und Ackerränder. In
Kiesgruben gerne
auf Deponien. Blüte-
zeit Juni – Juli.

Eiblättriges
Schlangenmaul 
Kichxia spuria. Unauf-
fällige Pflanze auf
lehmigen, offenen
Böden. In Kiesgru-
ben an Pistenrän-
dern und auf Depo-
nien zu finden. Blü-
tezeit Juli – Oktober.

Stinkender Pip-
pau Crepis foetida.
In Ausbreitung be-
griffene Art die auf
trockenen, eher
nährstoffreichen Ru-
deralflächen wächst.
Blütezeit Juni – Sept.

Rosmarin Weidenröschen Epilobium dodona-
ei. Attraktive Blütenpflanze die typischerweise
auf offenen Kiesflächen gedeiht. Blütezeit: 
Juni – Sept.

Kurzgranniger Fuchsschwanz Alopecurus
aequalis. Wächst auf staunassen, wechselfeuch-
ten und eher nährstoffreichen Böden. Blütezeit:
Mai – Sept.

Schwarzbraunes Zypergras Cyperus fuscus.
Das einjährige Gras wächst auf lehmigen, zeit-
weise überschwemmten Böden. Blütezeit: 
Juli – Oktober

Tabernaemontanus Flechtbinse Schoeno-
plectus tabernaemontani. Sumpfpflanze die in
seichten, stehenden Gewässern vorkommt.
Blütezeit: Juni – Juli



D
er Anruf von Andrea Kündig von der Firma
Crucell versprach Gutes. Sie bot dem BVS
15 Mitarbeiter für einen Arbeitseinsatz in

der Natur an. Es sollte ein Zeichen des Dankes
ans Gastland sein.

Bald mal war klar: Es wird ein Einsatz zur
Neophytenbekämpfung im Gürbetal, entlang
der Gürbe geben. 

An einem grauen, regnerischen Septem-
bermorgen trafen wir uns bei der Alten Badi in
Mühlethurnen. Die erfahrene Biologin Angela
von Känel und der versierte Gärtner Martin Mül-
ler verstanden es ausgezeichnet, die zurückhal-
tenden Teilnehmer aus dem Busch zu klopfen.
Die beiden gaben viel Wissenswertes über den
betreffenden Lebensraum weiter und verdeut-
lichten das Gesagte mit Bildern und Stopfpräpa-
raten. In kleinen Gruppen machte man sich an
die Arbeit, es galt, Goldruten zu entfernen.

In der Mittagspause ging es lustig zu und
her. Andrea Kündig und einige Mitarbeiter ent-
fachten an einer Feuerstelle ein Lagerfeuer, um,
wie es viele aus der Schulzeit kannten, Würste
zu braten. Plötzlich herrschte eine aufgeräumte

Freiwilliger Arbeitseinsatz an der Gürbe

Stimmung; Leute, die sich zuvor noch nie gese-
hen hatten, plauderten und lachten miteinan-
der.

Am Nachmittag wurden weiterhin Goldru-
ten ausgerissen und zu Haufen zusammenge-
tragen. Ein Landwirt kümmerte sich später um
den Wegtransport dieser Haufen. Es war beein-
druckend, mit wieviel Ernsthaftigkeit, Fleiss und
Ausdauer gearbeitet wurde. Das Resultat liess
sich sehen. Angela von Känel lud zum Dank alle
Teilnehmer ins Bahnhofbistro in Thurnen zu Kaf-
fee und Kuchen ein. Ich möchte Andrea Kündig
für die tolle Vorbereitung und das Picknick, An-
gela von Känel und Martin Müller für die her-
vorragende Leitung der Gruppe sowie allen an-
deren Teilnehmern herzlich für die tolle Arbeit
danken. q

Theres Keller

1100 1111



Seit 2003 werden invasive Neophyten an
den Böschungen von Gürbe, Seiten-
bächen und weiteren Standorten kontrol-
liert und in zahlreichen Einsätzen durch
Freiwillige gejätet. Zusammen mit weite-
ren Akteuren wie Wasserbauverbände,
einigen Gemeinden und Einzelaktionen
durch spezielle Gruppen, konnten drüsi-
ges Springkraut und Riesenbärenklau
fast ganz eliminiert und weitere Arten
deutlich reduziert werden. Der Erfolg ist
sichtbar, aber die Kontrollen müssen
jährlich weitergeführt werden.

1
981 gab es an den Böschungen der Gürbe
stellenweise Goldruten-Bestände (aus
Nordamerika eingeschleppte Arten), aber

keine anderen Neophyten. Im Sommer 2003
musste ich an der Gürbe im Belpmoos dichte
Vorkommen von blühenden drüsigen Spring-
kräutern feststellen. Meine jährlichen Bestan-
desaufnahmen von Ufervögeln (Reviererfas-
sung singender Männchen) in der zweiten
Maihälfte liessen nicht erahnen, dass auch im
Gürbetal sich Neophyten invasiv auszubreiten
begannen. Die extrem rasche Vermehrung die-
ser nicht mitteleuropäischen Problempflanze
erforderte ein sofortiges Handeln. Mit Freiwilli-
gen von Heckeneinsätzen aus dem Gürbetal be-
gannen wir die Bestände in aufwändiger Klein-
arbeit anzugehen. Wir schafften es im ersten
Jahr bis Belp. Ab 2004 halfen Freiwillige mit,
1 – 2 km lange Abschnitte ab Belp bis unterhalb
von Wattenwil selbständig  zu kontrollieren, die
Funde in Feldblätter zu notieren und  kleinere
Stellen gleich zu jäten. Grössere Vorkommen re-
duzierten wir in gemeinsamen Einsätzen. Ne-
ben drüsigem Springkraut erfassten wir Riesen-
bärenklau und Sommerflieder. Die Kapazität für
die Bearbeitung von Goldruten reichte noch
nicht. Grossartig ist, dass immer noch Personen
«ihren» Abschnitt seit dem Anfang bis heute
kontrollieren.

Methodisch richtig wäre es, am oberen Ge-
wässerabschnitt zu beginnen und flussabwärts
zu arbeiten. Das umgekehrte Vorgehen war je-
doch moralisch richtig, da wir 2003 keine Ah-
nung hatten, wie stark die obere Gürbe bereits
verpestet war. So haben wir uns hinaufgearbei-
tet und waren ab 2005 auch oben aktiv.

Neophyten

Erfahrungen mit invasiven Neophyten 
im Gürbetal

Die Ergebnisse zeigen, dass auch dichte
Neophyten-Bestände eliminiert werden
können, dass aber dazu sehr sorgfältige
Kontrollen bis 3x pro Saison durchgeführt
werden müssen und dies während meh-
rerer Jahre. Es braucht Durchhaltewillen
und genügend mitmachende Personen.
Es lohnt sich, einheimische Pflanzen kön-
nen sich erholen nach dem Eliminieren
von Neophyten-Konkurrenz.
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Erfolg am Beispiel drüsiges Springkraut
an der oberen Gürbe und am Fallbach

Das aus Asien eingeschleppte drüsige
Springkraut fanden wir am ganzen Lauf der
Gürbe und weiteren Standorten, erfreulicher-
weise jedoch nicht an der Müsche. Sehr dichte
Bestände kamen an der oberen Gürbe vor, im
mittleren Lauf stellenweise zwischen Kir-
chenthurnen und Belp sowie im Belpmoos. Da-
zwischen gab es Abschnitte mit wenig oder kei-
nen Pflanzen.

Dämme an der oberen Gürbe waren sehr
dicht mit drüsigen Springkräutern bewachsen.
Nach einigen Jahren intensiver Jätarbeit waren
alle Dämme sauber. Der Fallbach war durch
Pflanzen aus Gärten ebenfalls stark belastet.
Auch hier konnte die Situation erfreulich ver-
bessert werden. Die Kontrollen müssen jedes
Jahr durchgeführt werden und die Jätaktionen
benötigen viel Zeit. Dass die Arbeit über Jahre
Früchte trägt, zeigen die Fundkarten 2005/06
und 2015: Die Springkräuter konnten grössten-
teils vollständig eliminiert werden, nur an we-
nigen Stellen waren noch kleine Bestände oder
Einzelexemplare vorhanden.

Ernst Häfeli setzt sich seit Jahren 

für die Natur im Gürbetal ein 

und hilft auch bei den Neophyten-

Kontrollen mit.

1122 1133

Auf den Gürbedäm-

men ob Wattenwil

gab es 2005 dichte

Bestände von drüsi-

gem Springkraut.

Nach einigen Jahren 

mit intensiven Jätaktionen 

sind die Dämme sauber.



Artenspektrum von invasiven Neophyten
im Gürbetal

Mit den regelmässigen Kontrollen im Feld
bemerkten wir, dass weitere Neophyten sich in-
vasiv auszubreiten begannen. Die nachfolgend
dargestellten Arten werden von uns ebenfalls
gejätet, dabei gibt es Arten wie gewöhnliche
und kleinblütige Nachtkerze oder Nachtviole,
welche zäh ausgestochen werden müssen.



Zusammenarbeit ist unentbehrlich
Der grosse Einsatz für die Gürbetaler Natur

während 13 Jahren (2003-15) war und ist nur
möglich dank der Zusammenarbeit von ver-
schiedenen Akteuren: Freiwillige, Einzeleinsätze
von Naturschutzvereinen, Firmen, Schulen, Zi-
vildienstleistenden, Einbezug von Asylsuchen-
den; öffentliche Organe wie Wasserbauverbän-
de, einige Gemeinden, Forstbetriebe sowie der
Naturpark Gantrisch. Die Koordination der zahl-
reichen Aktivitäten erfolgte in freiwilliger Arbeit
durch die Verfasserin. Speziell erwähnenswert
ist die ausgezeichnete Zusammenarbeit zur
Schwächung der vielen Goldrutenbestände an
den Gürbe-Böschungen  mit dem Wasserbau-
verband untere Gürbe und Müsche, deren
Schwellenmeister engagierte Arbeit leisteten.

Als sehr erfreuliches Beispiel wird das be-
geisterte Mitmachen der Schule Forst-Längen-
bühl aufgezeigt. Kinder der 1. – 6. Klasse lern-
ten an einem Morgen im Juni 2015 den Lebens-
raum Wald kennen mit dem heimischen Spring-
kraut Rührmichnichtan und der asiatischen Kon-
kurrenz durch die starke Ausbreitung von klei-
nem und drüsigem Springkraut. Geschickt zupf-
ten die Kinder die Problempflanzen aus. Der er-
freuliche Anlass wurde durch den zuständigen
Gemeinderat Jakob Ruch organisiert. Es bleibt
zu wünschen, dass auch andere Schulen diesem
Beispiel folgen werden.

Heimisches Waldspringkraut (Rührmichnichtan)

Kinder der Schule Forst-

Längenbühl halfen mit,

das heimische Wald-

springkraut von der 

asiatischen Konkurrenz 

zu befreien.
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Und noch mehr Neophyten
Als wir 2003 begannen, gab es im Gürbetal

keine Bestände von beispielsweise Berufskräu-
tern (1 jähriges und kanadisches), welche in
Nordamerika beheimatet sind. Seit ein paar
Jahren breiten sie sich rasant aus, auch im Sied-
lungsraum. Als Gartenpflanzen eingeführte und
nach wie vor munter verkaufte Pflanzen finden
wir in der Natur bereits dichte Vorkommen von
punktiertem Gilbweiderich, Nachtkerzen, Son-
nenhut. Seit 2 Jahren breitet sich eine weitere
Art – die Nachtviole – ebenso invasiv aus wie es
beim drüsigen Springkraut der Fall war.

Vor einigen Jahren habe ich an der Gürbe
einzelne Stöcke von Nachviolen gesehen. Ich
nahm an, sie stammten aus Gärten, seien aber
eine mitteleuropäische Art. 2014 war die Aus-
breitung bereits stark. Gängige Floren gaben als
Herkunft Südosteuropa-Westasien an. Um eine
ähnliche Entwicklung wie beim drüsigen
Springkraut zu vermeiden, musste ich sofort ak-
tiv werden. Die Pflanzen beginnen bereits im
April aus starken Wurzelstöcken zu stossen,
blühen von Mai bis Juni, bilden viele Samen,
welche durch Wind verfrachtet werden. Die
Fundkarte 2015 zeigt bereits eine unerfreulich
starke Ausbreitung mit Schwerpunkten an der
oberen Gürbe und am Fallbach, sowie am ge-
samten Gürbelauf ab etwa Mühlethurnen bis
und mit Belpmoos. Sogar an der Müsche war ei-
ne erste Stelle mit 3 Pflanzen vorhanden. 2014
zeigt eine ähnliche Verbreitung, noch etwas
weniger dicht. Massnahmen fallen in die Brut-
zeit von Ufervögeln (Goldammer, Teich- und
Sumpfrohrsänger), sodass nicht mit grösseren
Gruppen gearbeitet werden darf. Die Stöcke
müssen ausgehackt werden. Die Böschungen
dürfen nur sehr vorsichtig betreten werden, um
keine Bruten zu gefährden.

Dieser Befund im Gürbetal wird hoffentlich
bei Fachleuten und im Feld aktiven Personen
zur Beachtung dieser weiteren Art führen, ins-
besondere sollten auch Gartenbetriebe (inklusi-
ve Naturgärtner/innen) keine Neophyten mehr
verkaufen. Dies gilt aus den Erfahrungen im
Gürbetal ebenso für Nachtviolen, Nachtkerzen,
Jungfernrebe, punktierter Gilbweiderich, Son-
nenhut und Sommerflieder. Auch wenn der Ver-
kauf dieser  Arten nicht verboten ist (schwarze
Liste), sollte darauf verzichtet werden, da die
Samen in die Natur gelangen und zunehmend
nicht mitteleuropäische Arten sich ausbreiten.
Die Elimination von dichten Beständen ist sehr
arbeitsintensiv. Gartenbesitzende könnten ei-
nen wichtigen Beitrag leisten, indem sie die Sa-
menstände gleich nach der Blüte schneiden
und im Kehricht entsorgen. Dazu braucht es In-
formation und die Bereitschaft, für die Natur ei-
nen positiven  Beitrag zu leisten. Ein grosser
Dank an alle, die mitgeholfen haben und es
zukünftig tun, das Gürbetal von Pestpflanzen zu
befreien. Weitere Personen sind sehr willkom-
men. q

Angela von Känel

Biologin

Trümlern

3126 Kaufdorf

Tel. 031 809 17 27

Ausbreitung der Nachtviole 

(Hesperis matronalis)

Funde Nachtviolen im Gürbetal 2015 

vor den Jätaktivitäten

Dichtestufen wenig – mittel – viel



N
ach der erfolgreichen Durchführung eines
ornithologischen Grundkurses vor zwei
Jahren bot der Vogel- und Naturschutz-

verein Wiler 2015 zum zweiten Mal einen Ein-
steigerkurs an. Nachdem die Anmeldungen zu
Beginn eher spärlich eingetroffen waren, fan-
den sich am ersten Kursabend doch 15 Interes-
sierte ein. Die bunt gemischte Truppe setzte
sich aus Leuten im Alter von 7 bis 70 Jahren zu-
sammen.

Der Kurs folgt dem Lehrmittel Opteryx des
Schweizer Vogelschutzes. An fünf Theorieaben-
den und jeweils einer dazu gehörenden Exkur-
sion lernten die Teilnehmenden allerhand über
die Umwelt und die Vogelwelt. Bereits vorhan-
denes Wissen wurde verknüpft und es gab auch
so manch ein Aha-Erlebnis. In Zweiergruppen
stellten die Teilnehmer jeweils einen Vogel ge-
nauer vor. Hier war Eigeninitiative gefragt. Aber
auch Kreativität durfte nicht fehlen – und zum
Teil brauchte es sogar etwas Mut, standen doch
einige der älteren Teilnehmer in ihrer Schulzeit
zum letzten Mal vor einer Gruppe, um etwas zu
erzählen.

Begleitet wurde der Kurs auch durch die Vo-
gelhauskamera eines Teilnehmers. Remo Häng-
gi hatte diese an einem Nistkasten in seinem
Garten installiert. Ein Kleiber suchte sich den

Kasten für sein Brutgeschäft aus, und wir konn-
ten miterleben, wie das Paar sein Nest baute
und erfolgreich sieben Junge aufzog.

Doch auch wir Kursleiterinnen lernten Eini-
ges dazu. Der Kurs war für uns eine Bereiche-
rung. Er stellte unser Wissen auf die Probe und
gab immer wieder Anlass, dieses zu hinterfra-
gen. Fragen wie «Was heisst Buteo buteo?»
oder «Woher kommt der Name Bruchwasser-
läufer?» brachten uns zum Grübeln. Gottseidank
gibt es da die Ornithologischen Steckbriefe und
das Internet, wo wir schliesslich fündig wurden
und unseren Schützlingen Auskunft geben
konnten.

Die lehrreichsten Anteile des Kurses waren
die Exkursionen mit der Möglichkeit, Gelerntes
durch Repetieren und Erleben zu festigen.

Die Prüfung mit Theorieteil, einer Bestim-
mungsaufgabe ab Bild und dem Testen des
praktischen Wissens auf einer Exkursion absol-
vierten elf Teilnehmende am Samstag, 20. Juni
erfolgreich. Drei Personen haben sich entschie-
den, keine Prüfung abzulegen und eine Teilneh-
merin hatte den Kurs vorzeitig abbrechen müs-
sen.

Voraussichtlich werden wir in zwei Jahren
wieder einen Grundkurs anbieten. q

Julia Mathys

Vogel- und Naturschutzverein Wiler

Zweiter ornithologischer Grundkurs
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B
ei nebligem, aber trockenem Wetter fan-
den sich am Samstag, 24. Oktober 2015
fünf Teilnehmer beim Bahnhof Schwarz-

enburg ein. Wir fuhren dann mit Förster Beat
Rahmen und Martin Müller irgendwo in ein na-
hes Wäldli. Martin und Beat zeigten gleich in
Echtzeit, wie man einen Baum fällen und enta-
sten muss. Wichtige Tipps wurden laufend ge-
geben: wo wie und wohin fällt der Baum? Wie
beeinflussen die Nachbarsbäume den fallenden
Baum? Wo könnte es beim Fall Schwierigkeiten
geben? Sind Strassen und Wege korrekt auf den
Holzschlag signalisiert? Der Schnitt mit dem
vorgegebenen Band ist das A und O. 

Weiter ist der Winkel zu beachten und die
Keile sind nicht zu vergessen. Sicherheitsmerk-
male wurden eingehend erklärt. Nicht beim
Fällen nach unten schauen, sondern die Baum-
krone oben visieren. Der gefällte Baum muss
nun sauber entastet werden. Werkzeuge um
den Baum zu wenden oder zu tragen wurden
auch von Förster Beat in Aktion demonstriert.
Zur Sicherheit zählt nicht nur das Fällen und
Analysieren des Baumes, sondern auch die
Pflege und allfällige Störungen vor Ort zu behe-
ben. Kette schleifen, das Innere des Gehäuses
von Sägemehl etc. befreien, ist nur ein Teil. Die
Schreibende galt als echter Neuling. Sie hat mit

den anderen Teilnehmern vom Kurs profitiert.
Alle konnten von den Erfahrungen von Förster
Beat und Martin Müller enorm profitieren. Es ist
ein praxisnaher Kurs, welcher einem teils die
Angst nimmt, aber nicht den Respekt, anderer-
seits sämtliche Sicherheitsaspekte, Handha-
bung und Tipps rund um die Säge und Schnei-
den innert kurzer Zeit gibt. Einige Teilnehmer,
welche bereits «Säge-Erfahrung» mitbrachten,
konnten sich im Wäldli mit grosser Ausdauer, im
Fällen üben. 

Beat und Martin haben uns super betreut
und Profiratschläge mit auf den Weg gegeben. 
Der Kurs eignet sich übrigens auch für
Frauen.

Bei Fragen stehen Bruno Balsiger und Babs
Stäger über info@vsvb.ch zur Verfügung. q

Babs Stäger

Organisiert durch den BVS und Martin Müller

Erfahrungsbericht vom Motorsägekurs

Ketten schleifen.

Aktive von Natur- 

und Vogelschutz-

vereinen können

diesbezüglich von 

einem enormen

Know-How von 

Martin Müller 

profitieren.



Sparen Sie nie
bei der Werbung!

Lieber beim Druck.

Stephan Kuhn
Planung und Realisation
von naturnahen Gärten

Jurastrasse 23
3013 Bern
www.kuhn-naturgartenbau.ch
Fon 031 333 26 27    Mobile 079 530 61 38

Keil einschneiden.

Keil einschneiden mind. 1/5 des Baum-

umfanges.
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550'000 Unterschriften für die Natur. In
der Schweiz steckt der dringend nötige
Aktionsplan Biodiversität wieder einmal
zwischen Verwaltung und Regierung fest.
Seit der Bundesrat vor bald 4 Jahren sei-
ne strategischen Biodiversitätsziele be-
schlossen hat, ist gar nichts Zusätzliches
für die Natur geschehen, stellt BirdLife
Schweiz in einer fundierten Analyse fest.

G
anz anders läuft es in der EU. Da hat die
EO-Kommission gegen Jahresende über
die ersten 5 Jahre Umsetzung ihre Biodi-

versitätsstrategie 2010 in einem Zwischenbe-
richt Rechenschaft abgelegt, und das ganz ehr-
lich. Das Schutzgebietsnetz Natura 2000 wurde
erweitert, vor allem sind viele Meeresschutzge-
biete neu geschaffen worden. In der Landwirt-
schaftspolitik gab es hingegen bezüglich Biodi-
versität Rückschritte. Bei den invasiven Neobio-
ten wähnt sich die EU auf Kurs. Auch die Bürger
engagieren sich bei unseren Nachbarn stark für
die Natur. Für die Beibehaltung der fortschrittli-
chen EU-Natur-und Vogelschutz-Richtlinien set-
zen sich in einer riesigen Kampagne von BirdLi-
fe Europa und anderen Organisationen nicht
weniger als 550'000 Menschen persönlich ein.
Weshalb gelingt das nicht auch in der Schweiz,
damit endlich der Aktionsplan Biodiversität be-
schlossen und umgesetzt wird? q

Werner Müller

Aus dem SVS

Und was geschieht in der Schweiz? Die
Schweiz ist punkto Natur und Umwelt-
schutz nicht an die EU gebunden. Sie hat
eine eigenständige Biodiversitätsstrate-
gie, die schon vor vier Jahren verabschie-
det wurde. Nun muss es an die Umset-
zung gehen. 

D
ieses Jahr soll endlich eine Vernehmlas-
sung zum überfälligen Aktionsplan Biodi-
versität mit konkreten Massnahmen statt-

finden. Der Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife
Schweiz wird zusammen mit anderen für die
Natur- und Umwelt tätigen Organisationen und
mit Politikern stark Druck machen. Wir sind also
bestens vertreten, und wir verfolgen die Ent-
wicklung genau. q

Theres Keller

Präsidentin BVS
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Schwalben- und Mauerseglerhaus
Nistkastenbau

Andy Junker 4431 Bennwil
Tel. 079 407 97 41

andy.junker@eblcom.ch





Adressen der Sektionspräsidenten
Aarwangen   Christoph Keller   Sonnhaldenstrasse 15   4912 Aarwangen   Tel. 062 922 89 78   chrigu.keller@bluewin.ch   www.vogelschutzaarwangen.ch
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Grosse Naturschutzausstellung zum Thema 
«Natur by üs»
Im Regionalmuseum «Schwarzwasser», Schwarzenburg, 8. Mai 
bis 6. November 2016, Sonn- und allgemeine Feiertage 
14.00 – 17.00 Uhr, www.regionalmuseum.com

Verschiedene Akteure gestalten diese Ausstellung zu folgenden Themen:
Wald, Wasser, Blumenwiese, Hecken, Vögel, Schmetterlinge, Wildbienen, Neophyten 
und vieles Wissenswertes mehr.

Ein zusätzlicher Besuch der diversen Kleinstrukturen beim Waldsaum Bannholz, 
Nähe Kirche Wahlern, lohnt sich.

BVS-Präsidenten-
konferenz 2016:
Samstag, 
19. November 
in der Sektion 
Münsingen.

Die neue Home-
page lädt zum
Schnuppern ein:
www.birdlife-
bern.ch
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ANZEIGE

Im Frühling beginnt die neue Wildbienensaison. Auch wir ha-
ben die Zeit im Winter genutzt, um Behausungen für die
Wildbienen zu schaffen. Nisthilfen bauen heisst aber nicht,
einfach ein paar Löcher in ein Stück Holz zu bohren und mit
ein paar hohlen Stängeln zu ergänzen. Je länger wir uns mit
dem Thema befassten und uns informierten, umso mehr stell-
ten wir fest, dass sehr Vieles zu beachten ist, damit die Be-
hausungen belegt werden und die Brut erfolgreich ist:
Unter http://www.wildbee.ch/uploads/Nisthilfen-An-
leitung_wildBee_.pdf finden Sie eine genaue Anleitung,
was alles zu beachten ist.

Standort
Witterungsgeschützt, SO – SW Ausrichtung, gut besonnt und
befestigt und nicht baumelnd.

Ziel der Nisthilfen
An gut gemachten Nisthilfen kann man Wildbienen beobach-
ten und kennen lernen. Sie sind aber keine echte Förderung
von Wildbienen, insbesondere nicht derjenigen Arten, die
dringend Förderung brauchen …
Für Wildbienen entsteht Lebensraum dort, wo sie einen Nist-
platz, Baumaterial und Nahrung finden. Natürliche Struk-
turen sind immer viel wertvoller.

Förderung von Wildbienen
• Verzichten Sie auf Pestizide und Kunstdünger, achten Sie

beim Einkauf auf Bio-Produkte
• Legen Sie Staudenbeete, Blumenwiesen oder Blumenrasen

mit einheimischen Wildformen an, anstelle von öden Ra-
senflächen

• Pflanzen Sie einheimische Sträucher aber auch Obst und
Beeren

• Denken Sie auch an Frühblüher wie Schneeheide, Krokus-
se, Kätzchen Weide, Tierlibaum

• Schaffen Sie Niststrukturen wie offene Bodenflächen oder
lückige Bepflanzungen in Roh- oder Sandböden und tolerie-
ren Sie Kräuter wie Löwenzahn oder Täschelkraut, die von
den Bienen geschätzt werden

• Legen Sie weitere Strukturen an wie Stammstücke, Wur-
zelstöcke, Abrissböschungen (Steilwände), Trockenmauern

• Alles Wissenswerte zu Wildbienen finden Sie unter
www.wildbee.ch

Leider ist die Mehrheit der im Handel erhältlichen, sogenann-
ten «Hotels» nicht geeignet. Das erkennt man u.a. an folgen-
den Merkmalen wie:
Bohrungen in das Stirnholz, Risse im Holz (siehe Bild), unsau-
bere Bohrungen, Späne, Tannenzäpfen, Holzschnipsel, Nadel-
holz anstatt Laubholz.

Wildbienenbehausungen

Der Autor Peter Lüthi ist Inhaber des Bioterra Fachbetriebes
ökoLüthi, welcher ausschliesslich naturnahe Gärten plant, baut und
pflegt. Mehr Informationen erhalten sie über die Homepage oder
über telefonische Auskunft. Peter Lüthi und seine Mitarbeiter sind
gerne bereit, mit Ihnen einen Beratungstermin zu vereinbaren.

Planung, Gestaltung und Unterhalt 
von NATUR-Gärten und -Landschaft
Moosweg 12, 3072 Ostermundigen
031 934 36 38 / 079 549 62 85
oekoluethi@bluewin.ch   www.oekoluethi.ch

Achtung: Fehlerhafte Behausungen nützen nichts und
können den Wildbienen sogar schaden. Die Brut stirbt
ab oder die Tiere verletzen sich.
Die Nisthilfen sollten auch nicht zu gross sein – mehrere klei-
ne Wohnungen im Garten verteilt sind besser als ganze
Wohnkomplexe, denn sie entsprechen eher einer natürlichen
Situation und es beugt Parasitenbefall vor.

Wir werden unsere Wildbienenbehausungen
am Bärner Wildpflanzen Märit auf dem
Bundesplatz Bern verkaufen. Wir freuen uns,
wenn Sie unseren Stand besuchen.
Datum: Mittwoch 27. April 2016 
Nähere Infos unter: www.wildpflanzenmaerit.ch

Wildbienen brauchen geeignete Standorte und 
reichlich Blüten.

50 % der Wildbienen sind
Erdnister. Sie graben 
Gänge im Boden.

Elf Wildbienenarten sind
auf Glockenblumen 
spezialisiert.

Fehlerhafte Behausung.
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